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„ICH LIEBE DICH, WEIL ICH DICH BRAUCHE.“


ODER


„ICH BRAUCHE DICH, WEIL ICH DICH LIEBE.“


DAS IST EIN UNTERSCHIED.









Prolog


The „End“ – of a never ending story


„Verschwinde endlich, du verficktes Arschloch! Raus aus meinem Haus, sofort! Du bist so ein beschissener Lügner! Such dir jemand anderen den du ausnutzen und verarschen kannst! Geh und fick deine jungen Weiber, vielleicht macht das ja eine von denen mit! Ich habe die Schnauze endgültig voll! Du hast unser Leben zerstört!“


Mit weit aufgerissenen Augen, rasend vor Wut wie ein Tier schrie sie aus Leibeskräften. Sie war so außer sich, dass sie ihn dabei versehentlich sogar anspuckte.


Diesmal ging er lautlos. Es folgten auch keine seiner üblichen WhatsApp Nachrichten, in denen er sich als Opfer darstellte, welches jetzt auf der kalten dreckigen Straße sitzt. Er wollte einfach nur noch seine Ruhe.


Auch sie blieb diesmal nicht heulend zurück. Sie fühlte zum ersten Mal keine innere Leere. Sie wusste, es war das einzig Richtige. Hätte sie eben bei diesem gefühlt 100. Wutausbruch sich selbst im Spiegel gesehen, hätte sie ihre Mutter wiedererkannt. Sie wusste, das war psychische Gewalt. Manipulation. Narzissmus. Sie hatte ihn bewusst ebenfalls belogen, damit das kranke Spiel endlich ein Ende fand. Für BEIDE. Auch sie brauchte Ruhe.


„ICH LIEBE DICH – ABER DU TUST MIR NICHT GUT“


In diesem Buch geht es nicht um Schuld oder Vorwürfe, auch nicht um die Frage wer von beiden der schlimmere Narzisst ist, wer das Opfer und wer der Täter. Erzählt wird die destruktiv toxische Entwicklung einer unfassbar intensiven Beziehung über sieben Jahre, anhand der Geschichte von zwei Protagonisten.


Die Namen, individuellen Daten, und konkreten Erlebnisse sind so verfremdet, dass kein Rückschluss auf reale Personen möglich ist. Dies dient zum Schutz für alle Beteiligten. Nachfolgend benannt Verena und Michael sind zwei Menschen, die sich im Grunde nach der wahren Liebe sehnen, sich aber dennoch gegenseitig völlig zerstören.


Der Einfachheit halber wird im Text häufig von „dem“ Narzissten gesprochen – Verena ist jedoch ebenfalls narzisstisch veranlagt. Zur besseren Lesbarkeit dient das generische Maskulinum gleichermaßen für alle Geschlechter, auf eine Gender-Formatierung wird verzichtet.


DOCH ZUERST:


NARZISSMUS – WAS IST DAS EIGENTLICH?


Wer wünscht sich nicht einen Partner, bei dem man endlich „ankommen“ kann? Der einen ergänzt, bereichert, das Beste aus einem selbst zum Vorschein bringt. Eine Beziehung in der man sich gegenseitig Halt gibt und ein erfülltes Leben verbringen kann. In dessen Gegenwart man sich anziehend und weiblich bzw. männlich fühlt, der das Selbstwertgefühl steigert. Die Sehnsucht nach einer solchen Beziehung schlummert in den meisten Menschen, und die Hoffnung auf die große Liebe stirbt nicht aus.


Das ist völlig verständlich, denn wir brauchen andere Menschen zum Leben wie die Luft zum Atmen. Einsamkeit und Isolation machen auf Dauer unglücklich und können Depressionen hervorrufen. Oft stellt sich die vermeintlich große Liebe jedoch als einen Berg von Illusionen heraus, die dem Alltag und der Realität nicht standhalten. Meistens rechtfertigen wir das mit Sätzen wie „es hat eben doch nicht gepasst“ oder „wir haben uns auseinander gelebt“. Doch eine erfüllte Beziehung auf Augenhöhe erfordert mehr als Romantik und einen Frosch den man küsst, sie bedeutet Arbeit. Narzissmus in einer Beziehung findet ihren Ursprung aus dem Traum einer sich verschmelzenden Zweisamkeit. Der Idealvorstellung, dass beide dasselbe fühlen, denken und wollen.


„Gemeinsam in die gleiche Richtung blicken“.


„Ich habe den Richtigen endlich gefunden“.


Die völlige Harmonie, die ein Leben lang zusammenhält. Wenn aus zwei Seelen eine werden soll, nennt man das eine Konfluenz – wie das Zusammenfließen von Jack Daniels und Cola.


Doch das ist ein utopischer Wunsch. Denn um solch eine Harmonie in Perfektion zu leben, erfordert es die Aufgabe der Persönlichkeit von mindestens einem der Beteiligten. Kein Mensch ist wie der andere, und fühlt/denkt oder will stets dasselbe wie der Partner. Auch nicht der sogenannte „Seelenverwandte“. Und Niemand (!) ist perfekt.


Ohne Reibungspunkte bedeutet das also lediglich völlige Kontrolle über den Partner. Nur wenn das geliebte Gegenüber sich stillschweigend so verhält, wie man es möchte, kann die Beziehung in völligem Einklang bestehen. Von mindestens einer Person bleibt also nicht mehr viel übrig, sie ordnet sich unter um des lieben Friedens willen.


Eine solche Konfluenz ist in Wahrheit Gift für jede Partnerschaft. „Beziehung“ bedeutet nämlich, sich mit Interesse, Neugier und Fürsorge auf den anderen zu „beziehen“. Eine erfüllte Beziehung beruht auf der Andersartigkeit, Respekt voreinander, gegenseitiger Liebe, und der Suche nach Gemeinsamkeiten.


Quasi ein „Sich-Einlassen“ auf den anderen, ohne dabei sich selbst aufzugeben. Dazu gehört ein gesundes Selbstwertgefühl, sowie Empathie für den Geliebten. Schließlich möchte man von ganzem Herzen, dass der Partner glücklich ist. Dazu gehören zwei Individuen, die miteinander ein WIR erschaffen.


Narzisstischen Beziehungen fehlt all das. Denn es begegnen sich zwei Menschen, die in der Vergangenheit verletzt wurden, und aufgrund dessen eine immens gestörte Selbstliebe aufweisen. Sie suchen etwas im Gegenüber, dass sie sich selbst nicht geben können. Doch kein anderer Mensch ist verantwortlich dafür, wie man sich selbst sieht und fühlt.


Verletzungen des Selbstwertgefühls finden ihren Ursprung meist in der frühen Kindheit. Hier spielen zwei wesentliche Gegensätze eine Rolle:


Auf der einen Seite Verwöhnung und Überbehütung, und auf der Anderen mangelnde Einfühlung sowie Zurückweisung. Die Gesellschaft von heute zwingt Eltern häufig dazu, ein Kind in ein bestimmtes Ideal zu „drücken“ bzw. „anzupassen“. Selbstverständlich muss jeder ein gesundes Sozialverhalten entwickeln, um sich später in der Welt zurecht zu finden. Die Frage ist nur, WIE vermittelt man das seinem Kind, welches seine ganz eigene individuelle Persönlichkeit hat? Lässt man ihm Raum, seine eigenen Erfahrungen zu machen, oder wird es überbehütet? Straft man es mit Liebesentzug, wenn es etwas falsch gemacht hat? Ist es in Ordnung, wütend zu sein, und lernt es wie man seine Aggressionen regulieren kann– oder wird es unterdrückt? Geben die Eltern vor Überforderung vielleicht sogar auf und vernachlässigen es?


Eine weitere Ursache können auch Traumata im späteren Alter sein, wie etwa eine Trennung der Eltern, mangelnde Sozialkontakte, Verstoßung in der Pubertät… Letztendlich geht es immer um „Zurückweisung“.


Aus diesen Erziehungsfehlern entwickelt sich bei Kindern schnell das Gefühl „nicht richtig zu sein“, sich verändern zu müssen. Die Rettung in die narzisstische Grandiosität bewahrt vor dem Gefühl der Minderwertigkeit, jedoch handelt es sich leider nur um den Schein für ein verletztes Ego.


Mit zunehmendem Alter entwickelt ein Kind daraus eine Willensstruktur, die ihm das Überleben sichert: Gefühle werden abgespalten, basierend auf Kontrolle und Leistung. Eine Fassade aus Überlegenheit und Kraft wird aufgebaut, um den eigenen Selbstwert zu steigern. Später kann auch ein toller Partner diese Rolle der Kompensation übernehmen, schließlich sorgt das für Prestige, wie eine Vorzeigepuppe.


Das größte Problem dabei ist, dass solche Kinder sich selbst nicht kennen und fühlen lernen durften. Sie wissen nicht wirklich was es heißt, traurig oder frustriert zu sein, und wie sie mit solchen Gefühlen adäquat umgehen können. Sie kennen oft deshalb kein Mitgefühl (Empathie). Oder zu viel davon, sofern sie sich im Laufe des Lebens selbst reflektieren konnten. Beides ist ungesund. Denn was beiden Typen definitiv fehlt, ist die Selbstliebe.


„Bin ich gut genug?“ Wo Narzissten das Gefühl für sich selbst fehlt, wird es ersetzt durch die Reaktion anderer Menschen. Deren Aufmerksamkeit wird zum Zünglein an der Waage, ob man sich wertvoll fühlt oder nicht. Ihnen fehlt der innere Kompass, ohne ständige Bestätigung von außen sind sie haltlos. Aus diesem Grund sind sie auch so schnell gekränkt und können keine Kritik vertragen. Sobald Ihnen keine Zuwendung entgegengebracht wird, fühlen sie sich wertlos. Die Reaktion darauf ist individuell unterschiedlich, und reicht von Aggression, Schweigen, Kontaktabbruch, Depression bis hin zu Suizidgedanken - je nach Charakter und Situation.


Viele Narzissten sind so sehr mit der Aufrechterhaltung ihrer ständigen Sucht nach Bestätigung beschäftigt, dass ihnen in Durststrecken jegliche Empathie für das Gegenüber fehlt. Sie können, wenn sie emotional gesättigt sind, sehr einfühlsame und liebevolle Züge aufweisen.


Aber nur dann. Erfahren sie Ablehnung, ist kein Raum für die Gefühle anderer. Deshalb ist es auch sinnlos in einer narzisstisch geprägten Partnerschaft in einem Streit zu versuchen eine andere Sichtweise klar zu machen. Der Narzisst ist schlichtweg in dem Moment nicht in der Lage, sein Gegenüber zu fühlen, geschweige denn sich in andere rein zu versetzen.


Das Dilemma: Narzissten haben auf der einen Seite eine sehr große Sehnsucht nach Geborgenheit und Verschmelzung, auf der anderen Seite aber eine große Angst vor Nähe – denn sie haben Angst verschlungen zu werden. Wie sie sich auch entscheiden, sie sind nie glücklich. Liebe ist für Narzissten fälschlicher Weise geprägt aus frühster Kindheit gleichbedeutend mit Selbstaufgabe („ich werde nur geliebt, wenn ich mich füge“). Das ist die Basis aller Probleme sowohl beim weiblichen als auch beim männlichen Narzissmus. Aus Angst, den Partner zu verlieren, halten beide Geschlechter durch, auch wenn die Beziehung längst nicht mehr guttut – denn sie fürchten den Liebesverlust, sobald sich der andere aufbäumt. „Ich werde nur geliebt, wenn ich mir alles gefallen lasse“.


Weiblicher und männlicher Narzissmus sind oft unterschiedlich: Da wo die Frau klammert, geht der Mann auf Distanz. Da wo er seine Grandiosität zur Schau stellt, igelt sie sich ein und verfällt in Depressionen.


Frauen kompensieren ihre Minderwertigkeit mit übersteigerten Idealen von Schlankheit, Schönheit, Leistung und Perfektionismus, zweifeln aber im Grunde immer an sich. Deshalb fühlen sie sich auch beispielsweise schlecht, wenn sie mal einen Tag faul auf der Couch liegen. Um abends die innere Ruhe zu finden, muss auch an einem freien Tag immer eine imaginäre To-Do-Liste abgearbeitet werden.


Männer verdrängen ihre Minderwertigkeitsgefühle und können sie perfekt abschalten, indem sie sich zum Überflieger machen. Gerne tut er das lautstark und mit viel Publikum. Doch auch darunter lauert bei ihm die Furcht, gar nicht so großartig und genial zu sein, wie er sich gerne darstellt. Er wehrt diese Bedenken gerne ab, indem er jegliche Kritik von sich weist, und andere abwertet.


Diese beiden Narzissmus Typen ergänzen sich vermeintlich perfekt. Sie steigert ihre Bedeutung durch seine Großartigkeit, und er wächst durch ihre Bewunderung. Doch es ist ein brüchiger Deal, da auf Dauer im Alltag keiner auf seine Kosten kommen kann. Denn beide werden zunehmend immer stärker auf die Reaktion des Partners fokussiert sein, um gut beim Gegenüber an zu kommen. Bewunderung zu bekommen, um sich selbst wertvoll zu fühlen.


Kein Mensch kann dauerhaft einer Idealvorstellung genügen - das ist der Punkt an dem der Zauber der großen Liebe beginnt zu bröckeln. „Sei du für mich da, für meine narzisstischen Bedürfnisse - damit ich mich wertvoll fühle.“ Die geliebte Person rückt in den Hintergrund, sobald sie die gewünschte Rolle nicht mehr erfüllt.


Narzisstisch sind wir alle in gewissem Maße, da wir täglich gezwungen sind, unseren Selbstwert zu regulieren. Wir werden nicht non-stop bewundert oder gelobt, sondern auch mal abgelehnt und kritisiert. Wer dann nicht in der Lage ist, sich selbst gut zuzureden, sondern auf Zustimmung von außen angewiesen ist, hat ein gesteigert narzisstisches Defizit. Natürlich brauchen auch Menschen mit einem gesunden Narzissmus positive Rückmeldungen, doch sie sind längst nicht so stark darauf angewiesen, denn sie wissen auch alleine um ihren Wert. Sie schätzen sich selbst.


Wer auffallend oft nach Bestätigung sucht, wer nach einem frustrierenden (oder besonders erfolgreichen) Arbeitstag bewusst Gesellschaft von Zuhörern und Zustimmern sucht, vor denen er prahlen kann, der ist mit sich selbst offenbar nicht im Reinen.


Eine gemeinsame Freude oder Aufarbeitung über den erlebten Tag wird selten aufkommen, denn es geht primär darum ihn zu bewundern oder zu bestärken, nicht darum ein echtes Gefühl zu teilen. Gerne wird an dieser Stelle von tatsächlichen Emotionen auch bewusst abgelenkt, oft durch den Konsum von Rauschmitteln - und es gestaltet sich anstrengend der narzisstischen Person wirklich zuzuhören. Das Gegenüber fühlt sich als Publikum dann gerne ausgenutzt und als Person irrelevant, da kein „Miteinander“ entsteht.


Umgang mit Kritik: Aufgrund der Angst, nicht genug zu sein, wehrt ein Narzisst alles Kritische ab, und kann keine Selbstreflexion leisten. Je stärker diese Reaktion ist, umso ausgeprägter ist der Verlust des Selbstwerts. Kritik erlebt der Narzisst als massive Kränkung, und er wird mit aggressiven Beschimpfungen unmittelbar zurückschießen. Er wird alles so verdrehen, dass sein Gegenüber sich schuldig fühlt und am Ende an seiner Wahrnehmung zweifelt. Eine andere Meinung ist ein direkter Angriff auf seine Person, und muss mit allen Mitteln abgewehrt werden. Hier zeigt sich wieder der Wunsch nach Konfluenz, dem Gleichklang.


Egozentrik: Einem narzisstischen Partner geht es in erster Linie um seine eigenen Bedürfnisse. Weniger um sein gegenüber, und schon gar nicht um ein „Wir“. Zu Beginn einer Partnerschaft fällt das zunächst gar nicht auf, da sein Ego im Rausch der ersten Verliebtheit gesättigt ist, und er dadurch vor überschwänglicher Zuneigung nur so sprüht. Doch sobald er sein Gegenüber erobert hat, wird es zur Erfüllungsgehilfin für seine Belange. Man wird zum Ansprechpartner, der stets ein offenes Ohr haben muss, tröstet wenn es ihm schlecht geht, und vor allem zu der Person, die ihn bewundert. All das sind Funktionen, die auch in nicht narzisstischen Beziehungen gelebt werden, doch dort sind beide durch ein „Wir“-Gefühl verbunden und alles beruht auf Gegenseitigkeit. In einer narzisstischen Partnerschaft bekommt man in aller Regel wenig bis keine emotionale Unterstützung. Das Interesse hört da auf, wo es um dich als eigenständige Person geht. Auf jeden Fall schafft Egozentrik keine Gemeinsamkeit, sondern trennt.


Neid ist ein weiteres Merkmal für narzisstische Paare. Keiner gönnt dem anderen, was er selbst gerne hätte. Sie neidet ihm beispielsweise seinen beruflichen Erfolg, weil sie für die Kinder den gutbezahlten Job aufgegeben hat. Er tut sich selbst umgekehrt schwer, ihre Aufopferung als Mutter und Hausfrau anzuerkennen. Es fehlt an gegenseitiger Wertschätzung. Beide sind eifersüchtig auf den Alltag des anderen, es entsteht ein Wettbewerb. Daraus können sich massive Streite entzünden, weil der Neid und die Eifersucht das eigene Selbstwertgefühl negativ beeinflussen.


Gerne kommt es an der Stelle auch zu Doppelbotschaften: Man kann es dem anderen nie recht machen – egal was man tut: es ist falsch. Kommt er zu spät nach Hause, schimpft sie. Kommt er pünktlich, erlebt sie es als Beleidigung, weil es nicht die Regel ist. Kommt er zu früh, entsteht Entwertung: „Hast du so wenig zu tun?“


Trifft sie sich nach der Arbeit noch mit Freunden, wird er rasend eifersüchtig. Tut er es umgekehrt, und sie würde es auch nur wagen Ansprüche zu stellen, fühlt er sich kontrolliert und seiner Freiheit beraubt.


Solche Doppelbotschaften machen irre und krank, weil man die Orientierung verliert wie man sich korrekt zu verhalten hat, um dem anderen zu gefallen. Schließlich braucht man als Narzisst stets den Zuspruch seines Gegenübers.


Narzisstische Verhaltensweisen:


Wir haben gelernt: Er braucht eine immer fließende Quelle der äußeren Bestätigung. Bekommt er dies nicht von seinem Herzensmenschen, wird die Zuwendung anderweitig zu stillen versucht. Das kann im Beruf sein – bis zum völligen Reinsteigern als Workaholic, Adrenalin-Kicks beim Zocken oder Sport, Mantaining an der Theke, sexuelle Eskapaden mit anderen Frauen, Gönnerverhalten gegenüber anderen Personen, und Illeismus (das Sprechen von sich in der dritten Person). Nicht zuletzt unterschätzen sollte man die Flucht vor der Realität durch Suchtmittel, mit einem Hang zu Depressionen. Ein weiteres Merkmal ist die Ausbeutung innerhalb des engsten Kreises, welche ebenfalls zum Erhalt des eigenen Selbstwertes dient. Dies geschieht auf emotionaler sowie materieller Ebene. Im Vordergrund steht dabei stets die Überbetonung der eigenen Autonomie. Das Schlimme an all diesen Verhaltensweisen ist, dass die Ansprüche immer mehr steigen.


Ein weiteres Merkmal des Narzissten ist die Blendung: Sie scheinen mehr, als sie sind. Sie spielen anderen (und auch sich selbst) gerne etwas vor, um in einem besseren Licht da zu stehen. Dinge werden beschönigt: Erfolg wird in den Himmel gelobt, Probleme werden untergraben. Dabei ist Ihre Überzeugungskraft so groß, dass ihre Mitmenschen reihenweise darauf hereinfallen und selbst den Blick auf die Realität verlieren können. Scheitert ein Narzisst, lag es selbstverständlich niemals an ihm, sondern an den Umständen und den Idioten um ihn herum.


Mangelnde Impulskontrolle: Unter dem narzisstischen Überbau liegt eine äußerst reizbare, aggressive Persönlichkeit, die zu intensiven Gefühlsausbrüchen und einem kompromisslosen Schwarz-Weiß-Denken neigt. Da Kleinigkeiten jederzeit massive Reaktionen auslösen können, bewegst du dich auf einem Minenfeld. Auch mit emotionaler Fütterung und Empathie wirst du keine dauerhafte Stabilität in der Beziehung herstellen können, denn der Alltag ist voll von positiven sowie negativen Impulsen.


Ist es denn wirklich so schlimm?


Je stärker der Narzissmus beider Partner ausgeprägt ist, umso zerstörerischer ist die Beziehung. Beide brauchen ein Gegenüber, dass sich aufgrund ihres instabilen Selbstwertgefühls und der oft damit zusammenhängenden Bindungsproblematik auf eine manipulative Partnerschaft einlässt. Die Ausprägung der narzisstischen Anteile variiert dabei stark. Sie reicht vom gesunden Narzissmus mit einem stabilen Selbstwertgefühl bis hin zum malignen (bösartigen) Narzissmus mit Krankheitswert. Der maligne Narzissmus ist gepaart mit antisozialem Verhalten, einem hochgradigen Aggressionspotenzial, einer ausgeprägten paranoiden Haltung, und in entsprechenden Situationen einem massiven Defizit an Einfühlungsvermögen (Empathie).


Der gesunde Narzissmus kennt zwar auch Schwankungen des Selbstwertgefühls, jedoch kann die Person zwischen den Polen Selbstkritik und Selbstliebe schwanken, ohne dabei ins Extrem der eigenen Erniedrigung oder Überschätzung zu fallen.


Als besonders perfide Form des Narzissmus wird heutzutage das „Gaslighting“ bezeichnet. Dieser Begriff beschreibt eine Form der psychischen Manipulation, bei der eine Person versucht, eine andere gezielt zu verunsichern und dazu zu bringen, ihre eigene Realitätswahrnehmung, Erinnerungen und den eigenen Verstand in Frage zu stellen. Typische Sätze sind: „Das ist alles nur in deinem Kopf“; „Nichts dergleichen ist passiert“; „Du malst dir Sachen aus die nicht der Realität entsprechen“; „Du bist paranoid“; „Das war alles nicht so schlimm.“; „Du bist zu empfindlich.“; „Das habe ich nie gesagt/gemacht.“


Derart manipulierte Frauen fangen an, ihrer eigenen Wahrnehmung zu misstrauen, sie halten sich selbst irgendwann für gestört. Es gibt keine Verlässlichkeit in ihrem Leben. Verleugnungen, Vorwürfe, Desinteresse und leere Versprechungen sind an der Tagesordnung und tragen zur sich immer weiter steigernden Verwirrung bei.


Nun: Du bist gar nicht mehr du selbst und fühlst dich emotional ausgelaugt? Dann nochmal zurück zur obigen Frage: Ist es denn wirklich so schlimm?


Ja. Weil du es zulässt.


MERKE:


Wenn du an einer Beziehung festhältst, in der dauerhaft mehr Krieg als Frieden herrscht – dann ist es keine Liebe – sondern Abhängigkeit.


„Setze endlich deine Grenze Girl, denn es hat schon angefangen zu schimmeln. Kein anderer Mensch wird das für dich tun Schwester, das kannst einzig und alleine nur DU SELBST.“


Wie wir in der Geschichte von Verena erfahren werden, ist es sehr schwer, sich aus einer Abhängigkeitsbeziehung zu befreien – sogar dann, wenn sie stark destruktive Züge annimmt. Es dauert oft Jahre, bis man den Mut und die Kraft hat, sich zu lösen. Bevor das geschehen kann, müssen drei Dinge geschehen:


Emotionale Ablösung: „Genug ist genug.“


Selbstreflexion: „Welche Rolle habe ich in dem Ganzen gespielt/dazu beigetragen?“


Finanziell stabile Perspektive: „Geht es auch alleine weiter - wie schaffe ich das?“


Nach zehn Jahren Ehe, in der sie vor allem „funktionierte“, verliebt sich Verena Hals über Kopf in einen anderen Mann. Emotional ausgehungert wie sie ist, gibt Michael ihr alles, was sie ein Leben lang vermisst und gesucht hat. Doch Verena ist an einen Narzissten geraten, der ihr Selbstwertgefühl systematisch zerstört. Sieben Jahre dauert die Beziehung, bis sie reflektiert und zur Selbsterkenntnis kommt: Sie selbst ist ein Narzisst durch und durch, mit den weiblichen Merkmalen der übersteigerten Empathie. Sie erzählt ihre schonungslose Geschichte, um das alles zu verarbeiten, den Kopf und ihr Herz frei zu machen. Die nachfolgenden Erzählungen können daher an mancher Stelle subjektiv erschienen.









Er nannte mich immer „Kleine“ oder „meine Madame“. Ich empfand das als schmeichelhaft, als würde er beschützend über mir stehen. War er doch von Anfang an mein persönlicher Rettungsanker. Als die Beziehung zerbrach, fühlte ich mich tatsächlich „schutzlos“. Und gebrochen.


Michael, der Mann der mich am Anfang wie auf Wolken schweben ließ, mir rund um die Uhr meine Gedanken raubte und sich Stück für Stück meines Lebens bemächtigte, nach und nach meinen Alltag bestimmte, der mich von sich emotional völlig abhängig machte und versuchte mich in einen Tresor zu schließen, den nur er nach Belieben öffnen konnte. Nur für ihn sollte ich ein Schmuckstück sein, nur für ihn leben und für ihn da sein – aber eben nur dann, wenn er gerade Lust darauf hatte.


Heute weiß ich, Narzissten denken in ihrer egoistischen Selbstverliebtheit nicht an andere, sondern nur an sich selbst. Und ich weiß heute auch, dass das alles ein gefährliches Spiel war, das wir beide nur verlieren konnten. Wahre Liebe ist bedingungslos. Doch Narzissten müssen erst lernen sich selbst zu lieben, bevor sie ihre Liebe mit dem Seelenverwandten teilen können.


Und die Wahrheit ist: Ich bin selbst ein Narzisst.


Es reicht nicht, auf meine Ehe mit Christian zurück zu blicken. Nein, mir wurde irgendwann bewusst, dass ich wohl sehr weit in meiner Vergangenheit zurückgehen muss, um zu verstehen was auch mit mir los ist. Warum überhaupt ein Mann mich so behandeln kann, wie er es getan hat.


Das Leben drückte mir eine Verantwortung auf, die ich bis dato nicht gekannt hatte. Mein großer Bruder, der in meiner frühen Kindheit immer meine Bezugsperson war – arbeiteten unsere Eltern doch rund um die Uhr – wurde flügge. Er zog weg, um seine eigene Berufsausbildung als Physiotherapeut zu machen. Ich erinnere mich noch, wie ich mich völlig verzweifelt in meiner Kuschelhöhle unter der Anmeldung in der elterlichen Praxis verzog. Was sollte ich nur ab jetzt ohne ihn tun? Wenn ich mich recht erinnere, war ich etwa sieben oder acht Jahre alt. Er war knapp zwölf, als ich geboren wurde. Rückblickend betrachtet war es für ihn bestimmt ein hartes Los, in seiner Jugend meinen Babysitter zu spielen. Aber so ist das eben mit Geschwistern, richtig? Wir hassten und liebten uns.


Meine Eltern kauften mir „zum Trost“ eine Wüstenrennmaus. „Mucky“. Von da an wurde ich außerdem förmlich überschüttet mit nachmittäglichen (kostspieligen) Hobby-Angeboten: Ballett, Blockflöte, Klarinette, Turnen, Voltigieren, Reiten, Leichtathletik, Querflöte, Basketball, Skifahren… die Liste ist endlos lang – und nichts davon holte mich wirklich dauerhaft ab. Zudem fand vieles davon als Einzelunterricht statt, sodass ich wenig Sozialkontakten in Gruppen ausgesetzt war.


Schon zu Kindergartenzeiten war ich eher ein Einzelgänger gewesen. Es schien beinahe unmöglich, mich in die Gruppe zu integrieren. Im Nachbarzimmer hatte ich einen Freund, er war neben der Erzieherin meine einzige Bezugsperson. War er krank, fing ich so sehr an zu heulen, dass meine Mutter mich abholen musste. War meine Bezugserzieherin krank, ebenso.


Zurück zu den Hobbys: Am längsten bin ich wohl noch beim Reiten dabeigeblieben, vielleicht auch weil Pferde schwer zähmbare Wesen sind – zu denen ich aber irgendwie eine besondere Verbindung aufbaute. Diese Freizeitbeschäftigung kostete meine Eltern wohl am meisten Geld. Das ist am Ende das, was sich in meinem Gehirn eingeprägt hat: Ich erinnere mich genau, wie mein Reitlehrer eines Tages zu mir sagte: „Du kommst in die Pubertät und deine schnippische Art ist ganz normal. Aber du solltest deiner Mutter mehr Respekt zollen, sie gibt verdammt viel Geld für dich aus.“


Die Liebe zum Reiten ging zu Ende, als mich eines Tages mein Lieblingspferd „Storm“ böswillig vor einem Sprunghindernis abwarf. Es war gewiss nicht mein erster Sturz, doch ich landete kopfüber im Pferdescheiße und hatte starke Rückenschmerzen.


Mein Reitlehrer zwang mich, wieder aufzusitzen um Storm zu zeigen „wer hier der Chef ist“. Doch ich war müde vom Kämpfen, vom Erziehen. War er doch nur ein rebellischer Geist so wie ich. Ich gab ihn frei und ging ohne mich umzudrehen.


Meine Mutter nahm sich an ihren freien Mittwochnachmittagen stets Zeit für mich – was unternimmt man mit einem vorpubertierenden Mädel? Richtig: Shoppen. Oder Frisör. Und was dabei stets im Vordergrund stand, war eine unmittelbare Reaktion meinerseits: Danke! Am besten noch vor der Kasse. Schau was ich alles für dich tue!


Ich erinnere mich noch, dass ich in den Ferien in jungen Jahren meistens weggeschickt wurde. Zu Oma und Opa, zu Freundinnen meiner Mutter, die ebenfalls Kinder hatten und sich die Ferienbetreuung teilten, in die Reiterferien. Doch ich war dort kaum überlebensfähig. Ich kam mir neben anderen Kindern oft vor wie ein Idiot, weil ich kaum in der Lage war mir ein Brot selbst zu schmieren, nicht wusste wie man ein Ei aufschlägt, ein Bett bezieht, oder überhaupt Freundschaften aufbaut. Ich war ein selbstsüchtiges verwöhntes Arschloch-Kind, das selbstverherrlichend immer alles bestimmen wollte, und wenig Sozialverhalten an den Tag legte. Immer wieder gab es völlig verzweifelte Anrufe meinerseits, weil ich vor Heimweh keinen Ausweg mehr wusste. Und sie mussten mich abholen. Sofort. Ich war noch nicht fähig mich abzukapseln, meinen eigenen Weg zu gehen, wurde ich doch früher zu sehr behütet – und verwöhnt. Es war von mir keine Berechnung, es war ungezügelte Verzweiflung.


Ich möchte meinen Eltern keinen Vorwurf machen. Sie taten, was in ihrer Macht stand und sie für das Beste hielten. Das Leben kostet, und sie mussten Geld verdienen. Aus schlechtem Gewissen heraus, finanzierten sie mir all mögliche Freizeitaktivitäten. Vielleicht wäre es besser gewesen, mich als mal Langeweile auszusetzen, damit ich von mir aus mehr Sozialkontakte suchen und pflegen könne. Doch so wie ich mich kenne, hätte ich mich schon damals lieber alleine zu Hause verkrochen.


Meine Mutter ging jedes Jahr mit mir in den Urlaub, um Gemeinsamzeit zu verbringen, so ist es nicht. Das waren für mich die schönsten Urlaube. Sie und ich alleine. Ich erinnere mich außerdem an viele Situationen mit meinem Vater, der versuchte mir viele Kleinigkeiten beizubringen: Eier oder Kakao kochen, Salatsoße anrühren, Brote schmieren, Fische angeln, die Kaffeemaschine bedienen, Praxislaken bügeln (dafür gab‘s Extra-Taschengeld).


Es blieb nichts anderes, als mein Überleben zu sichern: Gefühle abschalten, mit dem Hund spazieren gehen, zur Schule gehen und funktionieren.


Erschreckender Weise stelle ich heute fest, dass ich meinen eigenen Sohn nicht viel anders erzogen habe. Ich hoffe, es ist ein bisschen was von meinen Abweichungen hängen geblieben. Habe ich mich doch insbesondere in seiner Kindergartenzeit stark von gesellschaftlichen Zwängen distanziert und bin mit ihm alleine raus in die Natur. Habe ihn seine Wut fühlen lassen, bin ihm auf Augenhöhe begegnet und habe mich zu ihm gesetzt statt ihn resignieren zu lassen. Damals. Inzwischen hält sich meine Energie in Grenzen. Und auch ich habe den Fehler gemacht, ihn überzubehüten.


Aber zurück zu mir: Was mir nämlich fehlte, war Liebe. Kontakt zu meinem inneren Kind. Mich selbst kennen und lieben zu lernen.


In der Pubertät lernte ich jedoch recht schnell, mich nach mehreren Zurückweisungen von potentiellen „Freundinnen“ besser zu regulieren, und ich perfektionierte mein Einfühlungsvermögen für andere. Mein Bruder und meine Eltern zerstritten sich zu der Zeit ganz übel, bis hin zum völligen Kontaktabbruch. Die Details darüber erfuhr ich erst viele Jahre später. Im Grunde wäre es wohl für meinen Bruder das gesündeste für seine Seele gewesen, aufs andere Ende des Planeten zu ziehen. Ich kann es bis heute nicht glauben, welche Zeilen damals geschrieben und welche Worte gesagt wurden… Auf den Punkt heruntergebrochen: Mütterlicher Narzissmus. Kein Wunder haben wir einen absoluten Vollschaden!


Ich hingegen konzentrierte mich damals also auf meine Jugendfreundschaften. Rückblickend betrachtet habe ich mich oft gewundert, woher die Begeisterungsfähigkeit für meine Person manchmal völlig aus dem Nichts kam. Man nennt das wohl „Charisma“ – ein Mensch mit Ecken und Kanten, aber einer geheimnisvollen Anziehungskraft. Oder es war meine plötzlich völlig übersteigerte Empathie – denn nun war ich das absolute Gegenteil vom „Arschloch-Kind.“ Schnell konnte ich mich vor lauter Freunden kaum mehr retten, tiefsinnige Beziehungen entstanden: Mein inneres Kind wurde gefüttert. Hauptsächlich von Jungs. Es war schon immer so, bereits in der Kindheit, dass ich mich mit dem männlichen Geschlecht einfach besser verstand. Vielleicht weil sie ebenso rebellisch und markant sind, oder vermutlich auch wegen meinem „Großer-Bruder-Komplex“. Das zog sich so bis ins Erwachsenenalter, nie war ich lange alleine – ein Kerl wurde schnell durch den nächsten ersetzt. Das war schließlich die effektivste Methode, um aus dem abgrundtiefen Tal der Lieblosigkeit schnellstmöglich empor zu klettern. Ich genoss es, begehrt zu werden und Aufmerksamkeit zu bekommen. Sei es nun vom aktuellen Lover, oder dem besten Freund. Heute weiß ich, ich genoss es deshalb so sehr, weil ich mich selbst nicht liebte. Sie übernahmen das für mich.


Auffällig dabei war, dass ich mit wirklich aufrichtigen Männern nie lange zusammenblieb. Sie waren mir zu anstrengend, zu lieb, zu soft. Da konnten sie noch so gut aussehen, wenn einer immerzu Verständnis hatte und viel Zeit mit mir verbringen wollte, mir im Haushalt half, und sich um mich sorgte, musste er weg. Das war langweilig und erdrückte mich.


Ich stand eher auf „Bad Guys“. Schon immer. Als brauchte ich die Herausforderung, einen wilden Hengst zu zähmen, so wie damals „Storm“ (bis er mich nicht aus Rebellion, sondern mit Absicht verletzte).


Vermutlich war das eine Art der Selbstbestrafung oder ein unterschwelliges Mindset, es nicht wert zu sein geliebt zu werden. Wie auch, wenn ich es nicht mal selbst tat.


Da war ich nun also, Ende zwanzig – im perfekten Alter eine eigene Familie zu gründen. Reich an Erfahrungen mit Männern der Marke Softie und der Marke Arschloch. Ich dachte, ich hätte schon alles erlebt. Und war völliger Überzeugung ab sofort stets auf meine Intuition zu vertrauen. Wenn du fühlst, dass ein Typ dich betrügt, dann ist das auch so. Und Menschen sind zu weitaus schlimmeren Dingen fähig, als du zunächst vermutest. Auch du selbst.


Nehmen wir nur mal meine damalige sogenannte „beste Freundin“ Selina, die mir geschlagene vier Monate den Kopf auf ihrem Schoß streichelte und meine Tränen wegwischte, nachdem der Bad Balkan Boy mir das Herz gebrochen hatte. Es kostete viel Überzeugungsarbeit mich wieder ins Leben zurück zu holen, fühlte ich mich doch wie das letzte hässliche Entlein auf dieser Erde. Was ich damals nicht wusste:


Sie war eine der Vertreterinnen, die hinter meinem Rücken mit Genuss seinen Schwanz lutschte. -!!! - Jahre später bekam ich das als Beweis von ihm per Video zugeschickt. Ich habe es heute noch auf meiner Festplatte. Sie war zuvor meine Trauzeugin gewesen.


Eine 15jährige Freundschaft endete an dieser Stelle.


Ich habe sie nie wiedergesehen, und seither ein grundsätzliches Vertrauensproblem zu so genannten „besten“ Freundinnen.


Von da an begann ich wohl selbst, ein hinterlistiges Biest zu werden. „Wie du mir so ich dir“ lautete die neue Devise. Betrügst du mich? Kann ich besser. Nur bin ich dabei schlauer als du. Solange du mir treu bist, bin ich es auch. Ich bin der loyalste Mensch auf diesem Planeten. Aber Gnade dir Gott, wenn du meine Welt zum Einsturz bringst.


Diese Entwicklung legt aus psychologischer Sicht den Grundstein für den Narzissmus einer verletzten Seele:




	die nach Liebe und Anerkennung hungert


	die glaubt nur geliebt zu werden, wenn sie sich für einen anderen aufopfert


	die im Grunde nicht viel von sich selbst hält


	die den anderen braucht, um sich wertvoll zu fühlen


	die sich ausbeuten und ausnutzen lässt, für ein bisschen Zuwendung.





Es wurde Zeit, sesshaft zu werden, man wird ja nicht jünger - und das Leben geht weiter. Die Heirat mit Christian ist aus dieser Sicht ebenso verständlich wie die spätere toxische Beziehung zu Michael.


Mit 27 traf ich meinen zukünftigen Mann Christian wieder. Richtig, wieder. Wir kannten uns aus der frühen Jugend, hatten damals zusammen Basketball gespielt. Und er hatte mich seinerzeit auf einer Party entjungfert. Das war natürlich ein entscheidender Pluspunkt in Sachen Romantik. Eigentlich war er so gar nicht mein Typ, aber genau das fand ich am Anfang gut. Er war anders als die gutaussehenden Bad Guys, für die ich mich bisher so begeistern konnte. Mit beiden Beinen im Leben: Sicherer Job, cooles Auto, zwar irgendwo ein Lebe-Typ aber er schien doch eher konservativ und bodenständig. Seine Vorstellungen von einer Beziehung und Familie gefielen mir. Er war der perfekte Vorzeige-Schwiegersohn. Zumindest glaubte ich das damals.


Ich fühlte mich bei ihm wohl. Er vermittelte mir ein Gefühl der Stabilität, des Ankommens. Anfangs war er auch ein unglaublich warmherziger Zeitgenosse. Ich hätte hellhörig werden sollen, als er mir von seiner Kindheit und seinen Brüdern erzählte, und wie die Dinge in seinem Elternhaus so gehandhabt wurden.


Aber das würde an dieser Stelle den Rahmen sprengen.


Wir wollten also eine Familie gründen. Nach meiner zweiten Fehlgeburt nahm seine Empathie sukzessive ab. Vermutlich auch dadurch, dass ich zu viel mit meiner eigenen Trauer beschäftigt war, und ihm nicht mehr die Aufmerksamkeit geben konnte, die er brauchte. Umgekehrt fühlte ich mich zunehmend unverstanden. Wir redeten viel, das konnten wir damals noch gut. Er tat es ab mit der Begründung, ein Mann könne sich da vermutlich einfach nicht reinempfinden. Womöglich ist das so, ja. Ich wiederum fühlte mich „nicht gut genug“, war ich doch scheinbar nicht mal fähig ein Kind zu gebären. Was ein Schwachsinn…


Mein einziges Ziel um die innere Leere zu füllen, war es also, endlich Mutter zu werden. Beim dritten Anlauf klappte es, unter Anwendung von Zusatz-Hormonen.


Doch die Schwangerschaft war selbstverständlich an jedem einzelnen Tag geprägt von grenzenloser Verlust-Angst. Ich hielt bei jeder Gelegenheit einen Ultraschallkopf auf meinen wachsenden Bauch (das Teil hatte ich mir extra für zu Hause gekauft), um versichert zu sein, dass sein Herz noch schlägt.


Welchem Stress habe ich mein Baby da nur ausgesetzt…


Und ich war wütend auf meinen Ehemann, der meine Ängste stets lapidar abtat mit „das wird schon“. Mir fehlte seine Aufmerksamkeit. Der Narzisst in mir gab ihm unterbewusst die Schuld für meinen Gemütszustand. Des Weiteren hatte ich das Gefühl, „alleine“ schwanger zu sein. Während er sein Leben weiterlebte, arbeiten ging, Bierchen trinken, rauchte wie ein Schlot - saß ich zu Hause und kam mir vor als müsste ich alleine die ganze Verantwortung für alles tragen. Ich konnte schließlich im Gegensatz zu ihm nicht einfach so weitermachen wie bisher. Ich brachte „Opfer“. Im Nachhinein reflektierend, war das bereits ein weiteres narzisstisches Verhalten meinerseits. Ich war neidisch.


So wurde ich also zur Einzel-Kämpferin. Für mein Kind. Ich verschloss mein Herz für ihn, und der kleine Finn war ab sofort mein wichtigster Lebensinhalt. Was kann schließlich ein Herz mehr füttern, als die bedingungslose Liebe zwischen einer Mutter und ihrem Sohn?


Christian konzentrierte sich zunehmend auf seine Karriere, ich gab meinen gut bezahlten Job auf, spielte die Hausfrau und Mutter – wir lebten die klassische Rollenverteilung. Er war da sehr altmodisch, und ein sachlich und nüchtern denkender Mann. Da wir zentral in der Stadt wohnten, und er durch eine Beförderung einen Geschäftswagen gestellt bekam, verkauften wir mein Auto. Den letzten Schritt in die völlige Abhängigkeit bemerkte ich damals nicht.


Ich fühlte mich oft überfordert: Finn war ein Schreikind mit massiven Schlafstörungen. Zwei Jahre lang hatte ich nicht einmal länger als 15 min Ruhe bekommen. Ich rannte rum wie ein Zombie; Todmüde und immer im Spagat zwischen Windeln, Fläschchen, selbstgekochtem Bio-Babybrei, der Recherche über die beste Globuli Potenz bei Zahnungs- oder Wachstumsschmerzen, oder auf dem Weg zur Kinderosteopathin. Ich kann nicht sagen wie oft ich mit einem wie am Spieß schreienden Kind auf der Toilette saß, und mir vor Verzweiflung die Tränen kamen, weil ich doch nur ein einziges Mal in Frieden kacken gehen wollte. Welch ein Privileg! Manchmal kam ich drei Tage lang nicht zum Duschen, und wenn dann beschränkte sich das auf 30 Sekunden mit der Babywippe im Blick. Schminke gab es schon lange nicht mehr. Augenbrauen zupfen, Beine rasieren, was war das nochmal? Ich gab mich selbst völlig auf. Sowas nennt man wohl eine „Mombie“ (Mom + Zombie).


Aber was ich gut konnte, war mit meinem Kleinen in der Bauchtrage umgeschnallt kilometerweit spazieren gehen. Er war zufrieden, und ich nahm 30 Kilo ab.


Christian konnte mit Finn in den ersten beiden Lebensjahren so gut wie nichts anfangen. Der Kleine hatte eine unfassbar starke Bindung zu mir, und es schien als sei ich die Einzige, bei der er sich beruhigen wollte. Also ließ Christian es irgendwann bleiben, ihn in den Schlaf schunkeln zu wollen, und verbrachte seine Freizeit lieber vor der Spielekonsole.


Stundenweise arbeiten in meiner alten Firma war nach einem Jahr wieder drin, wenn die Oma auf Finn aufpasste (wofür ich auch wieder das Gefühl hatte, zu Kreuze kriechen zu müssen). Diese Stunden kamen mir vor wie Urlaub. Die gegenseitige Wertschätzung für den Partner blieb völlig auf der Strecke, wir lebten uns zunehmend auseinander. Streit gab es nie, nicht ein einziges Mal. Wir lebten einfach nebeneinander her, jeder seine Rolle spielend. Sex gab es nur selten. Aber das ist doch normal bei jungen Eltern, oder nicht?


Es kam wie es kommen musste: Eines Abends verließ mein Ehemann das Haus mit den Worten: „Ich muss hier raus, treffe mich mit Ben - und nicht wundern: ich werde auch dort übernachten.“


An dem Abend dachte ich mir nicht allzu viel dabei, Männer müssen schließlich ab und zu mal den Kopf frei bekommen. Ich war mir sicher, er geht ein paar Bier trinken, quatscht mit seinem besten Kumpel, und morgen ist alles wieder wie immer. Ben hatte stets einen guten Einfluss auf ihn gehabt. Doch er kam auch am nächsten Morgen nicht nach Hause, was mich langsam etwas stutzig machte. Gegen Mittag rief ich ihn also an, fragte nett wo er ist und wann er denn zurückkommt – zwecks Planung für den Spielplatzbesuch.


„Ich komme gar nicht mehr. Ich werde dich verlassen. So habe ich mir mein Leben einfach nicht vorgestellt.“


Es traf mich wie ein Hammerschlag. Der seriöse Christian, der die Brötchen für die Familie verdiente, der unbedingt heiraten wollte und mich zur Hausfrau degradiert hatte, wollte sich einfach ohne Vorwarnung von heute auf morgen verpissen. Ich brachte kaum ein Wort raus, es blieb mir förmlich im Hals stecken. Tränen liefen mir lautlos über die Wangen. Nach schier endlosen Sekunden fragte ich:


„Wie kommst du plötzlich zu dieser Entscheidung, ist etwas passiert?“


„Nein, ich trage mich mit dem Gedanken schon seit einem halben Jahr, aber jetzt geht es einfach nicht mehr.“


„Ist eine andere Frau im Spiel?“ „


Nein.“


„Ok, dann tu mir bitte einen Gefallen, komm nach Hause und lass uns darüber reden. Denn was du seit einem halben Jahr mit dir selbst ausmachst, davon weiß ich nichts. Ich möchte das klären oder es wenigstens verstehen.“


Ganz nebenbei: Ich hatte mir mein Leben auch nicht so vorgestellt! Aber wer fragt schon eine Mutter, wie sie damit zurechtkommt, kein eigener Mensch mehr zu sein?


Ich konnte ihn überreden, aus Rücksicht vor unserem gemeinsamen Sohn, erstmal zu bleiben. Eine Art Eltern-WG zu führen. Mir die Chance geben, wieder mehr auf ihn einzugehen. Er fühlte sich nämlich nicht mehr als „Mann“, wie sich in vielen Gesprächen rausstellte.


Aus Aufopferung für Finn hatte ich völlig vergessen, nicht nur Mutter - sondern auch Ehefrau zu sein. Wenn er nach Hause kam, interessierte ich mich von nun an für seine Erzählungen vom Arbeitstag. Ich schlief jeden Abend mit ihm. Ich fütterte sein Ego. Diese regelmäßige sexuelle Zuneigung gab auch mir ein bisschen Heilung nach dem Schock, aber es blieb eine große Leere zurück. Vorzugsweise nahm er mich hart von hinten über der Küchenarbeitsplatte, schaute mir nicht in die Augen. Er ließ sich gern einen blasen, im Stehen, und ich vor ihm auf den Knien. Alles was ihn interessierte war Macht und meine Unterwerfung. Er sagte mir jeden einzelnen Tag, dass er mich nicht mehr liebte. Tagsüber funktionierte ich als Mutter. Das ging vier Monate lang so.


Ich hatte damals engen Kontakt zu meinen Eltern. Schließlich war Blut dicker als Wasser, und wo würde ich im Zweifel als Alleinerziehende wohl die beste Unterstützung bekommen? Mein Vater schaute eines Tages in meine traurigen Augen und sagte: „Er hatte jetzt genug Zeit sich zu sortieren. Wenn er nicht endlich aufwacht, dann sei so gut und behalte deinen Kopf oben – bewahre dir die Würde und geh DU! Verlasse ihn, sowas hast du nicht nötig. Wir helfen dir.“


An diesem Abend setzte ich ihm die Pistole auf die Brust. Entweder sind wir noch eine Familie, oder ich gehe. Er war schockiert, hatte er sich doch die ganze Zeit in Sicherheit wiegen können, dass ich vor ihm auf dem Boden krieche und alles mit mir machen lasse. Ich war sein Spielzeug. Ohne eigenes Auto, ohne Wohnung, mit geringem Einkommen. Er besuchte seine Eltern, sagte er müsse mit Jemandem reden. Dort hatte er sich aus Scham seit Monaten kaum noch blicken lassen.
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